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Liebe Mitglieder 
der LGU 
Als Umweltschützer sieht man sich mit 
vielen Niederlagen, Rückschlägen und 
Enttäuschungen konfrontiert. Da tut es 
einem gut, wenn man auch einmal eine 
positive Nachricht bekommt. Das war 
Anfang Juli mit der Meldung vom 

Aus für die Rheinkraftwerke 

der Fall. Auf diese Entscheidung haben 
wir lange gewartet, viele Jahre darauf 
hingearbeitet, Zeit, Geld und Energien 
investiert. Am Schluss hat bei den  Ent-
scheidungstragern in Bern und Vaduz 

die Einsicht überwogen, dass die pro-
jektierten und nunmehr abgelehnten 
Rheinkraftwerke eine zu grosse Gefahr 
für unsere Umwelt, insbesondere für 
das wertvolle Grundwasser, darstellen. 

Weg ist frei 

Die Diskussion um die Rheinkraft-
werke hat alle weiteren Gestaltungs-
ideen am Rhein in den Hintergrund  ge-
drängt. Doch jetzt ist der Weg frei, um 
Revitalisierungen durchzuführen, das 
Flussbett zu stabilisieren und den 
Rhein als Lebensader für Tiere und 
Pflanzen und  als Naherholungsgebiet 
für die Menschen aus der  Region  auf-
zuwerten. 

Die LGU war im Engagement gegen 
die Rheinkraftwerke nie allein. Viele 
Organisationen und Einzelpersonen 
dieseits und jenseits des Rheins haben 
das gleiche Ziel verfolgt. Der breite Wi-
derstand in der Bevölkerung hat viel-
leicht letztlich den Ausschlag gegeben. 
dass die Rheinkraftwerke politisch ge-
storben sind. Allen, die sich für einen 
lebendigen Rhein eingesetzt haben, 
möchte ich an dieser Stelle ganz herz-
lich danken. 

Mit  freundlichen Grüssen 

Wilfried Marxer-Schädler 
LG  U-Geschäftsführer 
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Verkehr (H. Frommelt) und LGU-Zu-
kunft (W. Marxer-Schädler) wurden ei-
nige aktuelle Arbeitsschwerpunkte der 
LGU hervorgehoben. Etwa 30 Perso-
nen nahmen an der Versammlung teil. 
Der Vorstand der LGU hat nach der 
Mitgliederversammlung nochmals ein-
gehend über eine Bodenbesteuerung 
diskutiert. Für eine solche Steuer 
spricht, dass der Bodenmarkt innerhalb 
der Bauzonen belebt wird und der 
Druck auf weitere Einwirkungen ab-
nimmt. Auf der anderen Seite kann 
aber auch ein Überbauungstrend aus-
gelöst werden, sodass ein strenges 
Raumplanungsgesetz der Bodenbe-
steuerung vorzuziehen wäre. Der 
LGU-Vorstand ist der Meinung, dass 
im Rahmen steuerrechtlicher und 
raumplanerischer Diskussionen- von 
einer anerkannten Fachstelle (bsp. 
Hochschule St. Gallen) abgeklärt wer-
den müsste, ob eine Bodenbesteuerung 
ökologisch sinnvoll ist. 

Informationskampagne 
zur Alpenkonvention 

In einer länderübergreifenden Aktion 
ist Mitte September eine Informations-
schrift zur Alpenkonvention erschie-
nen. Für die liechtensteinische Ausgabe 
zeichnet CIPRA-Liechtenstein zustän-
dig. Aufgrund der Kleinheit des Landes 
wird die Schrift bei uns an alle Haushal-
tungen verschickt, während in den an-
deren Vertragsstaaaten der Alpenkon-
vention der Aussand an bestimmte 
Zielgruppen erfolgt. 
Die FL-Regierung hat einen Kredit von 
Fr. 12 000.— für die Herausgabe dieser 

Broschüre genehmigt, damit ein Aus-
sand an alle Haushaltungen erfolgen 
konnte. 

Aus für 
Rheinkraftwerke 
Vaduz und Bern sind sich einig 

Regierungsrat Michael Ritter und Bun-
desrat Adolf Ogi haben Anfang Juli die 
Katze aus dem Sack gelassen: die pro-
jektierten  Rheinkraftwerke haben 
keine Chance, realisiert zu werden. 
Dies ist das kurze Ende einer langen 
Geschichte. Begonnen hatte die Aus-
einandersetzung mit dem ersten Kon-
zessionsgesuch im Jahr 1981. Seit die-
sem Zeitpunkt sind die  Natur- und Um-
weltschützer, Fischer usw. beidseits des 
Rheins in Alarmbereitschaft gewesen. 
In unzähligen Versammlungen, Veran-
staltungen, Exkursionen, Stellungnahmen

,  Interviews, Einsprachen usw. ist 
auf die negativen Folgen der Rhein-
kraftwerke hingewiesen worden. 
Jetzt endlich ist es so weit. Die Rhein-
kraftwerke und damit die grösste aktu-
elle Umweltgefahr für die Region sind 
gestorben. Darüber freuen wir uns. 

Notizen zur 
Rheinwuhrbegehung 
An  der diesjährigen Rheinbegehung, 
an welcher von Seiten der LGU Bar-
bara Rheinberger teilnahm, wurden 
keine wasserbaulichen Mängel festge-
stellt. Betreffend der Pflege des Rhein-
dammes wurde festgestellt, dass ein 
früherer Mähtermin vorzuziehen wäre. 
Zum Schutz spätsamender Pflanzen 
und bestimmter Schmetterlingsarten 
bietet sich eine Rotationspflege als  Al-
ternative an. 
Auf einhellige Ablehnung, vor allem 
auch von Ing. Johann Ott (Tiefbauamt) 
und Ing. Theo Kindle (Amt für Gewäs-
serschutz), stiess das Begehren der Ge-
meinde Vaduz, die Teerung des Vor-
grundweges nördlich der alten Rhein-
brücke weiterzuführen. Die LGU hat 
ihre ablehnende Haltung in dieser 
Sache bereits der Gemeinde Vaduz und 
der Regierung mitgeteilt. 

CIPRA-Konferenz 
1995 in Liechtenstein 
1995 wird die Jahresfachtagung der In-
ternationalen  Alpenschutz-Kommis-
sion CIPRA in Liechtenstein stattfin-
den. Für die technische Organisation ist 

CIPRA-Liechtenstein (ein Zusammen-
schluss  aller Umweltvereinigungen 
Liechtensteins) zuständig. Thematisch 
wird die Tagung gemeinsam von 
CIPRA-International und CIPRA-
Liechtenstein vorbereitet. Das Ta-
gungsthema lautet «Tun oder Unterlas-
sen  —  Wildnis inmitten der alpinen Kul-
turlandschaft?» 
Hintergund dieses Tagungsthemas ist 
die Tatsache, dass landwirtschaftliche 
Subventionen immer mehr unter Druck 
geraten, sei dies durch die fehlende Be-
reitschaft in der Bevölkerung, Steuer-
gelder in diese Richtung zu lenken, sei 
dies durch direkte Einflüsse aus inter-
nationalen Verträgen wie dem GATT. 
Es ist daher zu befürchten, dass sich die 
umweltschonende, ökologische Land-
wirtschaft immer mehr aus dem Berg-
gebiet verabschieden wird und stattdes-
sen eine Intensivnutzung einziehen 
wird, die sich auf die Gunstlagen be-
schränkt. Dieser Prozess ist nur zu 
stoppen, wenn vermehrt Gelder für die 
Kulturlandschaftspflege ausgeschüttet 
werden. Doch dies wird aus finanziel-
len Gründen überall nicht möglich sein. 
Die Frage lautet daher, wo es sinnvoll 
und langfristig erfolgversprechend ist, 
eine Kulturlandschaftspflege aufrecht-
zuerhalten, und wo es vernünftiger ist, 
der Naturdynamik freien Lauf zu las-
sen. 
Die Tagung findet am 28.-30. Septem-
ber 1995 in Triesenberg statt. Wir er-
warten etwa 150 Teilnehmer/innen aus 
allen Alpenstaaten. 

Liechtensteiner 
Umweltbericht 
Reizthema «Verkehr» 

Mitte Juli haben wir die neueste Aus-
gabe des Liechtensteiner Umweltbe-
richtes an alle Haushaltungen ver-
schickt. Der Bericht enthält Zahlenma-
terial über die Verkehrssituation in 
Liechtenstein, eine Übersicht über das 
Verkehrsnetz im Rheintal, Interviews 
mit Regierungsrätin Cornelia Gassner 
und dem Maurer Gemeinderat Rainer 
Batliner, Berichte über den Ideenwett-
bewerb Verkehr, über die Schulwegsi-
cherung, die Umweltbelastungen des 
Verkehr und manches andere. 
Wer infolge eines Briefkastenklebers 
den Bericht nicht bekommen hat oder 
wer noch zusätzliche Exemplare be-
kommen möchte, melde sich bitte bei 
uns. 
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Berglandwirtschaft 

Berglandwirtschaft auf 
dem Prüfstand 

Eine im Auftrag von CIPRA-Liechten-
stein erstellte Studie (Autor: Klaus 
Büchel, Büro für Agrar- und Umwelt-
beratung, Schaan) zeigt, dass die liech-
tensteinische Berglandwirtschaft die 
derzeitige Einkommenssituation nicht 
mehr lange aushalten wird. Wenn im 
Bereich der Förderung der Bergland-
wirtschaft nichts wesentliches passiert, 
wird auf die Dauer nur noch der land-
wirtschaftliche Intensivbetrieb überle-
ben. 
Die Berglandwirtschaft befindet sich in 
einer kritischen Situation. Weil sie auf 
dem europäischen Markt immer weni-
ger mit der übrigen Landwirtschaft 
konkurrenzieren kann, ist sie derzeit 
einem starken Rückgang unterworfen. 
Schon heute gibt es Alpenregionen, in 
denen kaum noch eine Landwirtschaft 
vorhanden ist. Der schleichende Zu-
sammenbruch der Landwirtschaft 
schwächt die Wirtschaftskraft der Al-
pentäler, ein wichtiger Pfeiler der kul-
turellen Identität bricht zusammen und 
es setzen in der Folge tiefgreifende 
ökologische Veränderungen ein, die in 
den meisten Fällen auch negative Aus-
wirkungen auf die Ökosysteme haben. 
In der Studie wird ein durchschnittli-
cher Bergbauernbetrieb in Triesenberg 
konstruiert. Dieser «Musterbetrieb» 
existiert nicht real, weist aber die Züge 
eines repräsentativen Betriebes für 
Triesenberg auf. Es interessieren dabei 
die Basisdaten des Betriebes sowie die 
Stoff- und Geldflüsse. 
Auf dem Musterbetrieb arbeiten der 
Betriebsleiter und die Ehefrau (teil-
zeit). Bekannte helfen beim Heuen aus. 
Die landwirtschaftliche Nutzfläche be-
trägt 16 Hektar, davon 14,5 Hektar Na-
turwiesen und 1,5 Hektar Magerwiesen 
(davon 1 Wiese unter Magerwiesenver-
trag). Der Betrieb ist stark parzelliert 
(40 Parzellen) und hat einen hohen An-
teil an Pachtland (80 Prozent). Der 
Tierbestand beträgt 13 Kühe, 8 Rinder 
und 6 Kälber. Die Kühe werden 90 
Tage, das Jungvieh 115 Tage gealpt. 
Der Betrieb weist einen modernen Ma-
schinenpark auf (Transporter, Motor-
mäher, Heuer usw.). Die Verschuldung 
beläuft sich auf rund Fr. 100 000.— 
Der Musterbetrieb verfügt über ein 
Milchkontingent von 65'000 kg pro 

Zusammenstellung  des Rohertrags 

Zusammenstellung der Produktionskosten 

Produkt Ausgaben 
(sFr.) 0/0 

Tierhaltung total 21 985 28.9 
Alpungskosten 8 844 11.6 
Maschinen und Gebäudekosten 7 389 9.7 
Pflanzenbaukosten 2 974 3.9 
Entschädigungen für Arbeiten Dritter 1 168 1.5 
Übrige Betriebskosten 5 869 7.7 
Versicherungen 2 721 3.5 
Zinsen total 8 200 10.8 
Abschreibungen 16 910 22.2 

Produktionskosten 76 060 100 

innerbetriebliche Bezüge 775 

Gesamtkosten 76  835 

Landwirtschaftliches Einkommen und Gesamteinkommen 

Betrag 
(sFr.) 

Produkteverkauf (Milch, Fleisch und Tiere) 71 319 
Subventionen 27 652 
—  total Einnahmen aus Landwirtschaft 98 971 
—  Gesamtkosten 76 835 

Landwirtschaftliches Einkommen 22 136 

Nebenerwerb 12 600 

Gesamteinkommen 34 736 
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Berglandwirtschaft 

Jahr. Der durchschnittliche Milchertrag 
je Kuh und Jahr beträgt 5000 kg. Auf 
dem Betrieb (ohne Alpung) werden 
jährlich etwa 50'000 kg Milch produ-
ziert. Der Betrieb verkauft ausserdem 
jährlich 9 Kälber als 3 wöchige Tränker 
zur Ausmast. Zwei Kühe werden über 
die Ausmerzaktion abgesetzt. 
Der Betriebsleiter dieses Musterbetrie-
bes arbeitet im Winter während 4,5 
Monaten am Skilift. 

Prekäre 
Einkommenssituation 
Aus der landwirtschaftlichen Produk-
tion resultiert für den Musterbetrieb 
ein Ertrag von Fr. 71 319.—. Der Gross-
teil davon stammt aus der Milchpro-
duktion (siehe Tabelle). Mit diesem Er-
trag lassen sich nicht einmal die Ge-
samtkosten von Fr. 76 835.- decken! 
Nur dank der Subventionen von Fr. 
27 652.— kann der Betrieb aus der 
Landwirtschaft einen Gewinn ziehen. 
Wenn man aber bedenkt, dass das Ein-
kommen aus der Arbeit von 1,5 Ar-
beitskräften erwirtschaftet wird, sieht 
man deutlich, wie prekär die finanzielle 
Situation der Berglandwirtschaft ist. 
Ohne das Nebenerwerbseinkommen 
wäre der Betrieb bzw. die Familie nicht 
überlebensfähig. Aber auch mit Nebe-
nerwerb resultiert nur ein sehr beschei-
denes Gesamteinkommen von Fr. 
34 736.— Eine Ausdehnung des Neben-
erwerbs in die Sommermonate ist nicht 
möglich, da der Betrieb im Sommer die 
volle Arbeitskraft verlangt. 

Zusammenfassende 
Beurteilung 
Die finanzielle Ertragslage ist sehr 
schlecht. Der landwirtschaftliche Roh-
ertrag wird grossteils aus der Milchpro-
duktion erwirtschaftet, wo mit weiteren 
Milchpreissenkungen gerechnet wer-
den muss. Eine Preissenkung von 10 
Rp./kg würde den Musterbetrieb mehr 
als Fr. 6 000.- jährlich kosten. Die ex-
treme Parzellierung  erfordert einen er-
höhnten Arbeitsaufwand. Der Betrieb 
wird standortgerecht geführt und 
könnte ohne grössere Anstrengungen 
auf ökologischen Landbau umgestellt 
werden. 

Infolge des äusserst niedrigen landwirt-
schaftlichen Einkommens hat der für 
den Triesenberg repräsentative Muster-
betrieb keine sichere Existenzgrund-
lage. Dies trifft auch für einen Grossteil 
der tatsächlich existierenden Bergbau-
ernbetriebe Liechtensteins zu. Folge-
dessen muss mit einer Abwanderung 
aus der Landwirtschaft gerechnet wer-
den. Diese Befürchtung wird auch 
durch die extreme Überalterung der 
Betriebe erhärtet. 

Quelle 
Klaus Michel: Die Berglandwirtschaft 
auf dem Prüfstand. Analyse der Ein-
kommenssituation der Berggebiete. Er-
stellt im Auftrag von CIPRA-Liechten-
stein c/o Liechtensteinische Gesell-
schaft für Umweltschutz. Mai 1994 
Zu beziehen bei der LGU gegen einen 
freiwilligen Unkostenbeitrag. 

Kommentar 
Die Axt ist am Baum 

Sinkender Milchpreis, nachlassende 
Bereitschaft zur Subventionierung 
der Landwirtschaft, steigende Kon-
kurrenz aus der europäischen und 
aussereuropäischen Landwirt- 
schaft: so stellt sich heute die Situa-
tion für die einheimische, vor allem 
aber für die Berglandwirtschaft  dar. 
Bereits heute kann eine standortge-
recht arbeitende Bergbauernfamilie 
nur noch überleben, wenn sie einer-
seits  einer Nebenerwerbsarbeit 
nachgeht, andererseits aber auch 
mit einem sehr bescheidenen Ein-
kommen zufrieden ist. Wenn sich 
an der Einkommenssituation nichts 
ändert, wird dies tiefgreifende Um-
wandlungen zur Folge haben. Die 
«sanften» Betriebe werden eingehen 
bzw. von keinem Nachfolger wei-
tergeführt, während einige wenige 
«Intensivbetriebe», die mit Futter-
mittelzukauf arbeiten, überleben 
werden. Die Folge wird man in der 
Landschaft sehen: schlecht zu be-
wirtschaftende. Lagen werden auf-
gegeben, verganden. Die Magerwie-
sen werden nicht mehr bewirtschaf-
tet. Auf den Gunstlagen wird weiter 
intensiviert. 
Die Gesellschaft und die Politik 
muss sich bald entscheiden, ob wir 
die  standortgerechte Landwirt-
schaft in unserem Berggebiet noch 
wollen oder ob wir sie aufgeben. 
Dies ist gleichzeitig eine Entschei-
dung für oder gegen eine tradi-
tionelle  Kulturlandschaftspflege. 
Staatliche Pflegeequipen zur Erhal-
tung der Kulturlandschaft werden 
wir uns nicht leisten können. Ent-
weder gibt es die Landschaftspflege 
mit den Bauern, oder es gibt keine. 
Es stellt sich dabei auch die Frage, 
ob wir die gesamte Kulturland-
schaft erhalten können, wenn die 
Berglandwirtschaft schon heute nur 
dank Subventionen und Nebener-
werb Gewinn bringt, während aus 
der eigentlichen landwirtschaftli-
chen Produktion ein Verlust resul-
tiert. Wenn wir uns dazu  —  und da 
sind die Regierung und die Ämter 
aufgerufen  —  nicht rechtzeitig Ge-
danken machen und eine Strategie 
entwerfen, wird eine unkontrollierte 
Entwicklung einsetzen, die sich ei-
gentlich niemand wünscht. 
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Der Verfasser dieses Beitrages, Hans-
ruedi Neyer, ist der Leiter der Solar-
Selbstbaugruppen in Liechtenstein. 
Seit 20 Jahren befasst er sich als HTL-
Verfahrensingenieur und in seiner Frei-
zeit mit der Nutzung der Sonnenener-
gie. Er betreibt in Triesen ein Ingeni-
eurbüro mit den Schwerpunkten Son-
nenenergie und Energieeinsparung. 

S onnenkollektor-
Selbstbaugruppe 
Am 3. Dezember 1993 wurde auf Einla-
dung des Freizeitzentrums Schaan und 
der Solargenossenschaft eine Orientie-
rungsversammlung durchgeführt. Nach 
weiteren Zusammenkünften wurde 
dann die Solar-Selbstbaugruppe durch 
aktive Anlagenbauer gegründet. Mit 
der gewollten Anlehnung an beste-
hende Organisationen wurde die Neu-
gründung eines Vereins vermieden. Zur 
Zeit umfasst die erste Gruppe 9 aktive 
Anlagenbäuer. Die kleineren Anlagen 
sind 8,9 m²  gross, die grösste ist eine 
26 m²-Anlage auf einem Einfamilien-
haus mit selbstentwickeltem und -ge-
bautem Speichersystem. Gesamthaft 
werden in Liechtenstein derzeit 195 m2  
Kollektoren auf der Basis dieses von 
uns neu konzipierten Kollektors ge-
baut, davon 108 m²  im Rahmen der 
Selbstbaugruppe. Die restlichen 87 m² 
werden vom lokalen Gewerbe im Auf-
trag der Kundschaft erstellt. 
Zur Diskussion stand der im Kanton 
Graubünden von der Kantonsregierung 
geförderte Selbstbau-Kollektor Typ K6, 
ein Kollektor mit einem Holzrahmen 
für den direkten, möglichst unauffälli- 

gen Einbau in das Dach oder Wandsy-
stem eines Hauses. Anlässlich der von 
der Solar-Selbstbaugruppe organisier-
ten Exkursion zu den aktiven Baugrup-
pen in Graubünden konnte ein reicher 
Erfahrungsaustausch gepflegt werden. 
Aufgrund dieser Kontakte wurde ent-
schieden, die Absorber nicht im Selbst-
bau herzustellen, sondern kommerziell 
gefertigte Absorber mit selektiver Be-
schichtung zu verwenden. Dabei bot 
sich ein Hersteller im St.Galler Rhein-
tal an, der die momentan besten Mate-
rialien (z.B. MTI-Absorberstreifen aus 
den USA) einsetzt. 

Ziele der  - 
Selbstbaugruppe 
1. Sonnenkollektoranlagen durch Eigen-
initiative und Zusammenarbeit mit dem 
örtlichen Gewerbe technisch optimal, 
mit umweltgerechten Materialien mög-
lichst kostengünstig zu erstellen. Mit 
der Dachdeckerfirma Martin Jehle in 
Schaan fanden wir einen kompetenten 
Partner, der uns bezüglich der Dachin-
tegration des Kollektors mit Rat und 
Tat zur Seite stand. 
2. Das Bewusstsein für die Sonnenener-
gienutzung in Liechtenstein zu fördern 
und uns bei der Regierung für die Un-
terstützung, finanzieller oder auch 
ideeller Art, einzusetzen. 
3. Die gemachten Erfahrungen an wei-
tere, zukünftig Interessierte weiterzu-
geben, damit die ökologisch und ökono-
misch sinnvolle Nutzung der Sonnen-
energie und damit die entsprechende 
Einsparung an fossilen Energien ver-
wirklicht wird. 

Interessiert? 
Demnächst startet ein neuer Kurs 
für den Selbstbau von Solaranla-
gen für die Wassererwärmung. Wer 
sich dafür interessiert oder anmel-
den möchte, melde sich bitte bei 
Hansruedi Neyer, Poskahalda 2, in 
Triesen (Tel. 392 30 73). 
P.S.  Eine 8 m²-Solaranlage  kostet 
zwischen Fr. 5000.— und 15 000.—, je 
nachdem wie gross der Anteil der 
Eigenleistung ist. 
P.P.S.  Am Samstag 19. November 
führt Herr Neyer eine Studienfahrt 
zur Jenni Energietechnik AG in 
Oberburg bei Burgdorf/BE, durch. 
Jenni hat sich einen Namen auf 
dem Gebiet der- Solarenergie, ins-
besondere dem Bau von Wärme-
speichern, gemacht. Ameldung bei 
Hansruedi Neyer. 

Preisverfälschungen 
Warum wird Energie aus der Sonne 
nicht besser genutzt? Einerseits aus Be-
quemlichkeit, andererseits weil die En-
ergie zu billig ist. Gemäss einer Studie 
des Bundesamtes für Energiewirtschaft 
würden sich die Energiepreise stark 
verteuern, wenn die externen Kosten 
miteingerechnet würden: 

Ist Soll 
Heizöl 3,5 Rp/kWh  11,5 Rp/kWh 
Gas 5,8 Rp/kWh  10,4 Rp/kWh  ■=e1  
Strom 12,6 Rp/kWh  16,7 Rp/kWh 
Holz 4,5 Rp/kWh 6,4 Rp/kWh 

-  Der Selbstbaukollektor wird unter fachlicher Anleitung mit um-  Ein Grossteil des Brauchwarmwassers kann mit der Selbstbau- 
weltfreundlichen Materialien hergestellt. Solaranlage erzeugt werden. 
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Solar-Selbstbaugruppe 

Nehmen wir den Fall an, dass die Ener-
gie gemäss den tatsächlich verursachten 
Kosten verkauft würde, dann wäre es 
plötzlich ökonomisch sinnvoll, die Son-
nenenergie zu nutzen. 

Energie Vision 
Gut die Hälfte der privat genutzten En-
ergie wird für die Wärmeerzeugung wie 
Hausheizung und Warmwasser ver-
braucht. In diesem Bereich liegt ein im-
menses Energiesparpotential. Die ein-
fachen und effizienten Möglichkeiten, 
unseren Energiekonsum zu vermin-
dern, sind die folgenden: 

—  Nutzung der passiven Sonnenenergie 
durch architektonische Massnahmen 

—  Bessere Isolierung der Häuser (bei 
Energiekosten von 5 Rp/kWh bzw. 45 
Rp./Liter Heizöl ist die optimale 
Dämmstärke 190 mm) 

—  Wärmeverluste dort vermeiden, wo 
Wärme nicht gebraucht wird oder 
stört 

—  Energie- bzw. Wärme-Rückgewin-
nungseinrichtungen verwenden 

—  Sonnenenergie aktiv nutzen mit Son-
nenkollektoren zur Warmwasserer-
zeugung und Heizungsunterstützung. 

In Liechtenstein wurden in den letzten 
15 Jahren etwa 50 thermische Sonnen-
energie-Nutzungsanlagen erstellt mit 
einer totalen Fläche von 1440 m ². Diese 
erbringen jährlich 491'000 kWh Ener-
gie. Dies entspricht rund 55'000 Liter 

Heizöl, das nicht verbrannt wird. Rund 
150 Tonnen CO2-Gase werden nicht in 
die Atmosphäre abgegeben. Das ist 
aber immer noch weniger als 1 Prozent 
des sinnvoll Machbaren. 

Optimistisches 
Szenario 
Die rund 10'000 privaten Haushaltun-
gen in Liechtenstein verbrauchen jähr-
lich  folgende Energiemengen für 
Wärme: 

30'000 MWh für Warmwasser 
170'000 MWh für Heizung 

Die Warmwassererzeugung könnte zu 
etwa 70% mit Sonnenenergie (Sonnen-
kollektoren) erfolgen. Es verbleibt also 
ein Restbedarf von 9'000 MWh. 
Etwa 50% der Heizenergie könnte 
durch zusätzliche Wärmedämmung ein-
gespart werden (85'000 MWh). Etwa 
15% könnte durch architektonische 
Massnahmen eingespart und 15% mit 
aktiver Sonnenenergie-Nutzung ersetzt 
werden. Der Restbedarf von 44'000 
MWh kann mit der sorgsamen Verwen-
dung der erneuerbaren Energie Holz 
aufgebracht werden. 
Anstatt 200'000 MWh würden dann für 
die Wärmeerzeugung in den privaten 
Haushalten nur noch 53'000 MWh 
Energie benötigt. Der grösste Teil der 
fossilen Energien und damit des Treib-
hausgases CO2  wäre damit eingespart 
oder ersetzt. 

Es  liegt an uns  zu  wählen: 

—  entweder weiter das Kapital Energie 
zu verschwenden mit allen damit zu-
sammenhängenden Umweltbelastun-
gen und sehr bald auf dem abgesägten 
Ast zu sitzen, 

—  oder die heute bekannten technischen 
Möglichkeiten zu nutzen, besser zu 
isolieren und das Energieangebot der 
Sonne anzunehmen. 

Energiespargesetz in 
Vorbereitung 
Die Energiekommission der Regie-
rung beschäftigt sich momentan 
sehr intensiv mit der Ausarbeitung 
eines Gesetzesentwurfes zur Förde-
rung des Energiesparens und der er-
neuerbaren Energien. Bis Ende die-
ses Jahres sollte der Gesetzesent-
wurf vorliegen, um dann vom zu-
ständigen Regierungsrat Dr. Mi-
chael Ritter in die Regierung ge-
bracht zu werden. Nach einer Ver-
nehmlassungsfrist sollte sich der 
Landtag noch im Jahr 1995 mit der 
Gesetzesvorlage befassen, damit 
das neue Gesetz auf Anfang 1996 in 
Kraft treten kann. Wesentlicher In-
halt des Gesetzes wird ein finanziel-
les Anreizsystem sein, um einen Im-
puls für energetische Gebäude-
sanierungen und umweltfreundliche 
haustechnische Anlagen (inkl. Son-
nenkollektoren) zu geben. 

Sonderangebot «Baubiologie» 

Wir konnten mit Herrn Daniel Gerber, dem Chefredak-
teur der Zeitschrift «Baubiologie» vereinbaren, dass die 
Mitglieder der LGU in einer einmaligen Aktion zu 
einem vergünstigten Abonnement kommen können. 

Normalpreis: Fr.  50.— /  Jahr für 6 Ausgäben 
Sonderangebot:  Fr.  40.— für 1995 inklusive 3 Gratishefte 

2. Hälfte 1994 

Die «Baubiologie», die Fachzeitschrift der Schweizeri-
schen Interessengemeinschaft für Baubiologie  /  Bauöko-
logie (SIB), widmet sich in jeder Ausgabe einem Schwer-
punktthema. Abonnenten der «Baubiologie» sind stets 
auf dem Laufenden betr. baubiologischen Materialien, 
Heizsystemen, Elektrobiologie, Baustoffrecycling, Kon-
struktion und vieles mehr. 

❑ Ich abonniere  «Baubiologie» zu den genannten 
Sonderkonditionen 

Name  /  Vorname 

Strasse  /  Nr. 

PLZ  /  Ort 

Unterschrift 

    

    

    

    

    

Einsenden an: «Baubiologie» Soor, 9609 Bütschwil 



LGU-Mitteilungen November 1994 

Ökospaziergänge 

Der  3. LGU-Ökospaziergang  führte uns am  19.  Juni auf  den 
Biobetrieb von Richard und Sonja Schierscher in Schaan. 

Am 7. August führte uns der 4. Ökospaziergang zum 
baubiologisch konzipierten Haus von Dr. Egon Matt in 
Mauren. 

An der Feldbegehung erklärte R. Schierscher den Unterschied  Die Grundkonstruktion orientiert sich am Gelände, der tradi- 
zwischen konventionellem und biologischem Landbau. tionellen Architektur und den Himmelsrichtungen. 

Auch in der Tierhaltung (Rindermastbetrieb mit Laufstall)  Architekt Heinz Frick erläutert die Funktion passiver Sonnen- 
zeigen  sich wesentliche Unterschiede. energienutzung der Lehmbauteile, das Zusammenspiel der 

Ebenen und Räume. 

Der Blick auf dieses ausgeräumte Feld zeigt aber auch, dass im 
Bereich der ökologischen Ausgleichsflächen auch auf einem 
Biobetrieb noch Nachholbedarf vorhanden ist. 

Die Integration eines abgestorbenen Baumes als Stütze, ästhe-
tische Skulptur und Symbol gibt dem Haus eine zusätzliche 
eigenwillige Note. 
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